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Der Führer an das deutsche Voll
^nsprsctte aus Anlass äes 12. lalirestsges äsr Alacirlüdernainne am Z0. sanusr 19ZZ
Führerhauptquartter , Zg. Jan . Aus Anlatz des 12. Jahrss-

»ages des 3V. Januar 1933 richtete der Führer folgende An¬
sprache an das deutsche Volk:

„Deutsche Volksgenossen und Volksgenossinnen! '
Nationalsozialisten!

Als mich als Führer der stärksten Partei vor 12 Jahren
der verewigte Reichspräsidentvon Hindenburg mit der Kanz¬
lerschaft betraute, stand Deutschland im Innern vor der glei¬
chen Situation wie heute in weltpolitischer Hinsicht nach außen.
Der durch den Versailler Vertrag planmäßig eingeleitete und
fortgeführte Prozeß der wirtschaftlichen Zerstörung und Ver¬
nichtung der demokratischenRepublik führte zur allmählich
dauerhaft gewordenen Erscheinung von fast sieben Millionen
Erwerbslosen, sieben Millionen Kurzarbeitern, einem zerstör¬
ten Bauernstand, einem vernichteten Gewerbe und einem
entsprechend auch zum Erliegen gekommenen Handel. Die
deutschen Häfen waren nur noch Schiffsfriedhöfe. Die finan¬
zielle Lage des Reiches drohte in jedem Augenblick zum Zu¬
sammenbruchnicht nur des Staates , sondern auch der Länder
und der Gemeinden zu führen. Das Entscheidende aber war
folgendes: Hinter dieser wirtschaftlichenmethodischen Zerstö¬
rung Deutschlands stand das Gespenst des asiatischen Bolsche¬
wismus damals genau so wie heute. Und so wie jetzt im
großen war in den Jahren vor der Machtübernahme im klei¬
nen Inneren die bürgerliche Welt völlig unfähig, dieser Ent¬
wicklung einen wirksamen Widerstand entgegenzusetzen. Man
hatte auch nach dem Zusammenbruch des Jahres 1918 immer
noch nicht erkannt daß eine alte Welt im Vergehen und eine
neue im Werden ist, daß es sich nicht Harum handeln kann, das
was sich als morsch und faul erwiesen hatte, mit allen Mitteln
zu stützen und damit künstlich zu erhalten, sondern daß es not¬
wendig ist, bas ersichtlich Gesunde an dessen Stelle zu setzen.
Eine überlebte Gesellschaftsordnungwar zerbrochen, und jeder
Versuch, sie aufrechtzuerhalten, mußte vergeblich sein. Es war
also nicht anders wie heute im großen, da ebenfalls die bür¬
gerlichen Staaten der Vernichtung geweiht sind und nur klar
ausgerichtete, weltanschaulich gefestigte Volksgemeinschaften die
seit vielen Jahrhunderten schwerste Krise Europas zu über¬
dauern vermögen.

Nur sechs Jahre des Friedens sind uns seit dem 30. Januar
1933 vergönnt gewesen. In diesen sechs Jahren ist Unge¬
heures geleistet und noch Größeres geplant worden, so Vieles
und so Gewaltiges, daß es aber erst recht den Neid unserer
demokratischen, nichts könnenden Umwelt erweckte. Das Ent¬
scheidende aber war, daß es in diesen sechs Jahren gelang, mit
übermenschlichenAnstrengungen den deutschen Volkskörper
wehrmäßig zu sanieren, das heißt, ihn nicht in erster Linie mit
einer materiellen Kriegsmacht auszustatten, sondern mit dem
geistigen Widerstandswillen der Selbstbehauptung zu erfüllen.

Das grauenhafte Schicksal, das sich heute im Osten ab¬
spielt und das in Dorf und Markt, auf dem Lande und in den
Städten die Menschen zu Zehn- und Hunderttausenden aus¬
rottet , wird mit äußersten Anstrengungen von uns am Ende
trotz aller Rückschläge und harten Prüfungen abgewehrt und
gemeistert werden. Wenn das aber überhaupt möglich ist, dann
nur , weil sich seit dem Jahre 1933 eine innere Wende im
deutschen Volke vollzogen hat. Heute noch ein Deutschland des
Versailler Vertrages — und Europa wäre schon längst von der
innerasiatischen Sturmflut weggefegt worden. Mit jenen aus¬
sterbenden Strohköpfen braucht man sich dabei kaum ausein¬
anderzusetzen, die der Meinung sind, ein wehrloses Deutschland
wäre infolge seiner Ohnmacht sicher nicht zum Opfer dieser
jüdisch-internationalen Weltverschwörunggeworden Das heißt
nichts anderes, als alle Naturgesetze auf den Kopf stellen!
Denn wird die wehrlose Gans vom Fuchs deswegen nicht ge¬
fressen, weil sie infolge ihrer Konstitution aggressive Absichten
nicht haben kann und wird der Wolf endlich Pazifist,
weil die Schafe keinerlei Rüstung besitzen! Daß es — wie ge¬
sagt — so bürgerliche Schafe gibt, die das in allem Ernst
glauben, beweist nur , wie notwendig es war, ein Zeitalter zu
beseitigen, das in seiner Erziehung solche Erscheinungen zu
züchten und zu erhalten vermochte, ja ihnen sogar politischen
Einfluß einräumte. Längst ehe der Nationalsozialismus zur
Macht gekommen war. tobte bereits der unerbittliche Kampf
gegen diesen jüdisch-asiatischen Bolschewismus. Wenn er nicht
schon im Jahre 1919 20 Europa überrannte , dann nur deshalb,
weil er damals selbst noch zu schwach und zu wenig gerüstet
war. Sein Versuch, Polen zu beseitigen, wurde nicht aufge¬
geben aus Mitleid mit dem damaligen Polen , sondern nur in¬
folge der verlorenen Schlacht vor Warschau. Seine Absicht,
Ungarn zu vernichten, ist nicht unterblieben, weil man sich
eines anderen besann, sondern weil die bolschewistische Ge¬
walt militärisch nicht aufrechterhalten werden konnte. Der
Versuch. Deutschland zu zertrümmern , wurde ebenfalls nicht
aufgegeben, weil man etwa den Erfolg nicht mehr wünschte,
sondern weil es nicht gelang, den Rest der natürlichen Wider¬
standskraft unseres Volkes zu beseitigen. Sofort begann das
Judentum nunmehr mit der planmäßigen inneren Zersetzung
unseres Volkes und es hatte dabei die besten Bundesgenossen
in jenen verbohrten Bürgern , die nicht erkennen wollten, daß
das Zeitalter einer bürgerlichen Welt eben beendet ist und
niemals wiederkehren wird, daß sich die Epoche des zügel¬
losen wirtschaftlichen Liberalismus überlebt hat und nur zum
eigenen Zusammenbruchführen kann, daß man aber vor allem
die großen Aufgaben der Zeit nur zu meistern vermag mit
der unter einer autoritär zusammengefaßten Kraft der Na¬
tion. ausaehend von dem Gesetz der gleichen Rechte aller und
daraus folgend erst der gleisten Pflichten, genau so wie um¬

gekehrt die Erfüllung dieser gleichen Pflichten auch zwangs¬
läufig zu gleichen Rechten führen muss.

So hat der Nationalsozialismus inmitten einer giganti¬
schen wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Aufbautätigkeit
vor allem auch erziehungsmäßig dem deutschen Volk jene Rü¬
stung gegeben, die überhaupt erst in militärische Werte umge¬
setzt werden konnte. Die Widerstandskraft unserer Nation ist
seit dem 30. Januar 1933 so ungeheuer gewachsen, daß sie nicht
mehr vergleichbar ist mit dem früheres Zeitalter . Die Aufrecht¬
erhaltung dieser inneren Widerstandskraft aber ist zugleich der
sicherste Garant für den endgültigen Sieg!

Lcliimpkliciier ^ocl allen Verrätern
Wenn Europa heute von einer schweren Krankheit ergrif¬

fen isj< dann werden die davon betroffenen Staaten sie ent¬
weder'*unter Aufbietung ihrer ganzen und äußersten Wider¬
standskraft überwinden oder an ihr zugrundegehen. Allein
auch der Genesende und damit Ueberlebende überwindet den
Höhepunkt einer solchen Krankheit nur in einer Krise, die ihn
selbst auch auf das Aeußerste schwächt. Es ist aber deshalb erst
recht unser unabänderlicher Wille, in diesem Kampf der Er¬
rettung unseres Volkes vor dem grauenhaftesten Schicksal aller
Zeiten vor nichts zurückzuschreckenund unwandelbar und treu
dem Gebot der Erhaltung unserer Nation zu gehorchen. Der
Allmächtige hat unser Volk geschaffen. Indem wir seine Exi¬
stenz verteidigen, verteidigen wir sein Werk. Daß diese Ver¬
teidigung mit namenlosem Unglück, Leid und Schmerzen son¬
dergleichen verbunden ist, läßt uns nur noch mehr an diesem
Volk hängen. Es läßt uns aber auch jene Härte gewinnen,
die notwendig ist, um auch in schlimmsten Krisenpunkten,unsere
Pflicht zu erfüllen, das heißt nicht nur die Pflicht dem an¬
ständigen ewigen Deutschland gegenüber, sondern auch die
Pflicht gegenüber jenen wenigen Ehrlosen, die sich von ihrem
Volkstum trennen. Es gibt deshalb in diesem Schicksalskampf
für uns nur ein Gebot: Wer ehrenhaft kämpft, kann damit
das Leben für sich und seine Lieben retten. Wer der Nation
aber feige oder charakterlos in den Rücken fällt, wird unter
allen Umständen eines schimpflichen Todes sterben. Daß der
Nationalsozialismus diesen Geist in unserem deutschen Volke
erwecken und erhärten konnte, ist seine größte Tat . Wenn
einmal nach dem Abklingen dieses gewaltigsten Weltdramas
die Friedensglockenläuten werden, wird man erst erkennen,
was das deutsche Volk dieser seelischen Wiedergeburt ver¬
dankt: Es ist nicht weniger als sein Dasein auf dieser Welt!

Vor wenigen Monaten und Wochen noch haben die alliier¬
ten Staatsmänner ganz offen das deutsche Schicksalg>kenn¬
zeichnet. Sie wurden daraufhin von einigen Zeitungen er¬
mahnt, klüger zu sein und lieber etwas zu versprechen, auch
wenn man nicht die Absicht habe, das Versprochene später ein¬
zuhalten. Ich möchte in dieser Stunde als unerbittlich r Na¬
tionalsozialist und Kämpfer meines Volkes diesen anderen
Staatsmännern einmal für immer die Versicherung obgeten,
daß jeder Versuch der Einwirkung auf das nationalsoziali¬
stische Deutschland durch Phrasen Wilson'scher Prägung eine
Naivität voraussetzt, die das heutige Deutschland nicht kennt.
Aber es ist überhaupt nicht entscheidend, daß in den Demo¬
kratien die politische Tätigkeit und die Lüge als unlösbare
Bundesgenossen in Erscheinung treten, sondern entscheidend
ist. daß jedes Versprechen, das diese Staatsmänner einem Volk
abgeben, heute überhaupt völlig belanglos ist, weil sie selbst
nicht mehr in der Lage sind, irgend eine solche Versicherung
einlösen zu können. Es ist nicht anders, als wenn ein Schaf

.einem anderen die Versicherungabgeben wollte, es vor einem
Tiger zu beschützen. Ich wiederhole demgegenübermeine Pro¬
phezeiung, England wird nicht nur nicht in der Lage sein,
den Bolschewismus zu bezähmen, sondern seine eigene Ent¬
wicklung wird zwangsläufig mehr und mehr im Sinne dieser
auflösenden Krankheit verlaufen. Die Geister, die die Demo¬
kraten ans den Steppen Asiens gerufen haben, werden sie selbst
nicht mehr los. All die kleinen europäischen Nationen, die im
Vertrauen auf alliierte Zusicherungen kapitulierten, gehen
ihrer völligen Ausrottung entgegen. Ob sie dieses Schicksal
etwas früher oder etwas später trifft ist — gemessen an seiner
Unabwendbarkeit — völlig belanglos. Es sind ausschließlich
taktische Erwägungen , die die Kreml-Juden bewegen, in einem
Fall sofort brutal und im anderen Fall zunächst etwas zurück¬
haltender vorzugehen. Das Ende wird immer das gleiche sein.

Tanipk Iris rum S'LArei'clien Lnäe
Dieses Schicksal tiber wird Deutschland niemals erleiden!

Der Garant dafür ist der vor zwölf Jahren erfochtene Sieg im
Inneren unseres Landes. Was immer auch unsere Geqnxr
ersinnen mögen, was immer sie deutschen Städten , den deut¬
schen Landschaftenund vor allem unseren Menschen an Leid
zufügen, es verblaßt gegenüber dem unkorrigierbnren Jammer
und Unglück, das uns treffen müßte, wenn jemals die pluto-
kratisch-bolschewistische VerschwörungSieger bliebe. Es ist da¬
her am 12. Jahrestag der Machtübernahme erst recht not¬
wendig, das Herz stärker zu machen als jemals zuvor und in
sich den heiligen Entschluß z» erhärten , die Waffen zu führen,
ganz gleich wo und ganz gleich unter welchen Umständen — so
lange, bis am Ende der Sieg unsere Anstrengungen krönt.
Ich möchte an diesem Tag aber auch über etwas anderes
keinen Zweifel lassen: Einer ganzen feindlichen Umwelt zum
Trotz babe ich einst im Innern meinen Weg gewäblt und bin
ihn als unbekannter Namenloser gewandert bis zum endgül¬
tigen Erfolg. Oftmals totgesagt und jederzeit totgewünscht,
abschließend doch als Sieger ! Mein heutiges Leben wird aber

Diener In Xürrs
Berlin . Die in Kurland kämpfenden Divisionen von deren hel¬

denhafter Bewährung in vier gewaltigen Abwehrschlachten der OKW-
Bericht wiederholt der Welt Kenntnis gab, haben zum SO. Januar
den einzigartigen Betrag von SO 541 757,35 RM . gespendet und dent
Kriegs-WHW überwiesen.

Berlin . Der Oberbefehlshaber der in England stationierten 8-
nordamerikanischenLujtflotte. Generalleutnant Doolittle, bestätigte di»j
Abschußeksolge der deutschen Luswerteidigungskräjte, in deni er fest»)
stellte, daß über 5900 nordamerikanischeFlugzeuge und etwa 40 OOLß
Lustgangster nicht zurückgekehrtsind.

Berlin . Die Landjahrlager in den Ostgauen wurden rechte
zeitig zurückgeführt. '

Genf. Eine Befragung der französischen Bevölkerung, oh
sie mit der Entwicklung im Lande seit dem Abmarsch ütt.
deutschen Truppen zufrieden sei, ergab, daß nicht weniger alt
54 Prozent der befragten Franzosen ihre tiefe Enttäuschung
über die Zustände in Frankreich ausdrückten ,

„Wer Len Eoö in Ehren fürchtet, stirbt ihn in Schanüe'
Der 2. Bürgermeister von Breslau standrechtlich erschossen
DNB . Breslau , 30. Januar . Auf Befehl des Gauleiters vo»

Niederschlesien, Hanke, . wurde der 2. Bürgermeister von Breslau,
Ministerialrat Dr. Epielhagen, wegen Feigheit von einem Kommand«
des Volkssturms vor dem Denkmal Friedrichs des Großen nm Bres¬
lauer Rathaus standrechtlich erschossen. In einer Bekanntmaci nrg, dir
in allen schlesischen Zeitungen veröfsentlicht wurde, gibt Gauleiter
Hanke die Gründe der Erschießung de» Ministerialrats Epielhagen
bekannt, der ohne Befehl die Stadt Breslau und seinen Posten ver¬
lassen wollte, um sich anderswo eine neue Beschäftigung zu suchen.
Die Erklärung de» Gauleiters schließt mit den Worten : „Wer den
Tod in Ehren fürchtet, stirbt ihn in Schande".

Ein Bilü aus -em stierenden Brüssel
Stockholm, 29. Jan . Ueber die Zustände in Brüssel tele¬

graphiert der Südamerika-Korrespondent Doon Campest laut'
Reuter, die strahlenden Lichter Brüssels seien aüsgcgauge»
und die überfüllten CafSs kalt und leer. Von 7 Uhr bis 17.30>
Uhr gebe es in Brüssel keinen elektrischen Strom . Wenn ei»
Kohlenwagen durch die Straßen , fährt , blieben alle stehen und
sähen zu, wie er in der Ferne verschwindet. Wenn eine Kohl«
auf die Erde falle, verschwinde sie in eleganten Leder-Hand¬
taschen, Einkaufstaschenoder in der Manteltasche. Die öffent¬
lichen Gebäude seien nicht besser daran als die militärische«
Stellen. Die Beamten hauchen sich in die Hände und stampfe«
mit den Füßen. Die Krankenhäuser müssen Operationen bi»
zum Abend zurückstellen.

ebenso ausschließlich bestimmt durch die mir obliegenden Pflich¬
ten. Sie ergeben zusammengefaßt nur eine einzige, nämlichl
Für mein Volk zu arbeiten und dafür zu kämpfen. Von diese»
Pflicht kann mich nur der entbinden, der mich dazu berufen
hat. Es lag in der Hand der Vorsehung, am 20. Juli durch
die Bombe, die 1^ Meter neben mir krepierte, mich auszu»
löschen und damit mein Lebenswerk zu beenden. Daß mich de» .
Allmächtige an diesem Tag beschützte, sehe ich als eine Bekräfti¬
gung des mir erteilten Auftrages an.. Ich werde daher nach
in den kommenden Jahren diesen Weg kompromißloser N"r»
tretung des Interesses meines Volkes weiterwandeln, unbe¬
irrt um jede Not und jede Gefahr und durchdrungen von de»
heiligen Ueberzeugung, daß am Ende der Allmächtige de«
nicht verlassen wird, der in seinem ganzen Leben nichts an«,
deres wollte, als sein Volk vor einem Schicksal zu retten, da«
es weder seiner Zahl noch gar seiner Bedeutung nach iemal»
verdient hat.

Ich appelliere in dieser Stunde deshalb an das ganze deut¬
sche Volk, an der Spitze aber an meine alten Mitkämpfer un»
an alle Soldaten , sich mit einem noch größeren härteren Geis»
des Widerstandes zu wappnen, bis wir — wieder wie schock
-einmal — den Toten dieses gewaltigen Ringens den Krai«
mit der Schleife auf das Grab legen dürfen: „Und ih»
habt doch gesiegt !"

Ich erwarte von iedem Deutschen, daß er deshalb sein«
Pflicht bis zum äußersten erfüllt, daß er jedes Opfer, das vock,
ihm gefordert wird und werden muß, auf sich nimmt. Ich e« i
warte von jedem Gesunden, daß er sich mit Leib und Lebeck)
einsetzt im Kampf. Ich erwarte von jedem Kranken u. Gebrech«,
lichen oder sonst Unentbehrlichen, daß er bis 'zum Aufgebot se« j
uer letzten Kraft arbeitet. Ich erwarte von den Bewohnern deM
Städte , daß sie die Waffen schmieden für diesen Kampf un» j
ich erwarte vom Bauern , daß er unter höchstmöglicher eigenes
Einschränkung das Brot gibt für die Soldaten und Arbeite»
dieses Kampfes. Ich erwarte von allen Frauen und Mädchens
daß sie diesen Kampf — so wie bisher — mit äußerste«! !
Fanatismus unterstüken. Ich w- ' de mich mit besonderem Ver¬
trauen dabei an die deutsche Jugend . Indem wir eine so ver¬
schworene Gemeinschaft bilden, können wir mit Recht vor deck
Allmächtigen treten und ihn um seine Gnade «nd seineck
Segen bitten. Mehr kann ein Volk nicht tun als daß jeder,
der kämpsen kann, kämpft, und jeder, der arbeiten kann, ar¬
beitet und alle gemeinsam opfern nur Pan dem einen Ge¬
danken erfüllt , die Freiheit , die nationale Ehre und damit di«
Zuknnfl des Lebens sicherzustellen.

Wie schwer auch die Krise im Augenblick sein mag, sie wir»
durch unseren unabänderlichen Willen, durch unsere Opfer«
bereitschgst und durch unsere Fähigkeiten am Ende trotzdem
gemeistert werden. Wir werden auch diese Not überstehen. Es
wird auch in diesxm Kampf nicht Junerasien steaen, sondern
Europa .— und an der Spike jene Nation , die seit l >4tausend
Jahren Europa als Vormacht gegen den Osten vertreten ba*
und in alle Zukunft vertreten wird: Unter Gro ^ " '
sches Reich , die deutsche Nation !"

/
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Am Leven und Freiheit!
Wer schwach wir-, ist verlöre» — Daher Kampf biS zn»

letzte« Atemzug
Die Wehrmachtberichte der letzten Tage lassen deutlich

die Versteifung des deutschen Widerstandes im Osten er-
kennen. Am Rande - es oberschlesischen Industriegebietes
und an der Front in Ostpreußen konnten trotz starken Pan¬
zer- und Infanterieciusatzes des Feindes die bolschewisti¬
schen Durchlirnchsversuchc abgeschlagen werden. Trotzdem
ist die Lage weiter ernst, der Kamps ungeheuer hart. Aber
wir haben den unerschütterlichen Glauben und
die feste Zuversicht,  daß Führung und Truppe die
Lage im Osten meistern werden, wie sie im Herbst des ver¬
gangenen Jahres den Ansturm der anglo-amerikanischen
Massen aufhielten und schließlich auS der Abwehr in die
Offensive übergingen.

Wir wissen, daß öer̂ Feind auf unseren Zusammenbruch
spekuliert. Er hofft darauf, daß Deutschland das Schicksal
lener Völker teilen wird, die in der Stunde der Entschei¬
dung schwach wurden und die Waffen niedcrlegten, oder
sie sich durch die verbrecherische Politik ihrer Führung gna¬
denlos dem Feinde ausgelicfert haben: Italien , Frankreich,
Finnland , Bulgarien . Numänirn, sie alle stehen uns war-
»end vor Augen. ,

^Was hat der Verrat eines Bädoglio  und seiner
königlichen Helfershelfer dem italienischen Volke
eingebracht? Hunger, Not, Verelendung, Massensterben der
Kinder, katastrophale Arbeitslosigkeit, unerreichbare Preise
für die lebensnotwendigstenGüter und eine Zukunft ohne
Hoffnung. Dazu kommt die Ausplünderung des Landes
durch die anglo-amerikanische Soldateska und die Infil-
trierung mit dem bolschewistischen Gift durch die Aaentcn
des Kreml, die ihre besten Helfer in den Männern haben,
die sich als Regierung im Lande anfspielsn.

Was hat der Verrat König Michaels  und sei¬
ner Verbrecher-Cliaue dem rumänischen Volk  ge¬
bracht? Massendevvrtierungen rumänischer Arbeiter in die
Sowjetunion, wo sie zu Sklavenarbeit in den Bergwerken
Sibiriens eingesetzt werden, Massenelend der Kinder und
Frauen , Jagd der NKWD-Henker ans alle, die sich dem
Lowjetregime nicht willenlos beugen wollen oder von jü¬
dischen Spitzeln denunziert werden. Das rumänische Volk
ist zu einem Sklavenvolk geworden, das nur noch im
Dienste der bolschewistischen Gewaltherrscher arbeiten und
dennoch hungern muß.

Dasselbe Bild in Bulgarien,  wo verantworkungs-
d»se Kdtastrophenpolitiker die Freiheit des Volkes an den
Bolschewismus verkauften und die Henker des Kreml selbst
« daS Land riefen.

Was ist aus Finnland  geworden seit Mannerheim
and seine Komplizen das Volk den bolschewistischen Scher¬
gen ans Messer lieferten? Ein Volk von Sklaven, über die
die Agenten Moskaus wachen. Den blutrünstigen Henker
von Leningrad. Shdanow, haben die Kremlgewaltiacn nach
Helsinki-geschickt, damit er Finnland zu einer Sowjetrepu¬
blik wachen und dem finnischen Volk die letzte Hvffn"ng
aus Freiheit und Eigenleben nehmen soll. Die finnischeN"-
gierung führt ein Schattendasein, die wahren Herren sind
die Beauftragten des Kreml. Das Land wird ausgebe.'cket,
die Menschen ausgepreßt bis zum Letzten, die völlige Bol-
schewisierung des Landes, das ist Finnlands Zukunft'

In Frankreich  kargen ein de Gaulle und ein >Tho-
sez dafür, daß auch das französische Volk dem Diktat Mos¬
kaus unterworfen wird. Und welches sind die Folgen?
100 000 Arbeitslose allein in Paris , frierende und- bun¬
kernde Menschen. Kamps Aller geaen Alle, Massenmorde
urch NKWD-Schergen. Jede der Parteien und Organffa-
itonen, die einander bekämnken bis aufs Messer, bat ibre
eigenen Gefängnisse, jeder ist d»r Feind d»s anderen. Die
Arbeitsstätten sind verödet, die Maschinen stehen still, ohne
Hoffnung irren die Mensch»» herum, ver' umwen, verhun¬
gern, sterben irgendwo. Niemand sorat für sie. niemand
gibt ihnen Arbeit und Brot . Es herrscht bas Chaos im
Lande, und auf den Trümmern triumphiert der Bolsche¬
wismus:

Wo heute ein Volk aus volitischem, sozialem, wirtschaft¬
lichem oder moralischem Gebiet versagt, wird es eine leichte
Beute des Bolschewismus und des mit ihm verbündeten
kapi' aliskischcn Sustems.

Die Parole Sieg oder Untergang steht über dem Schick¬
sal des deutschen Volkes. Wir müssen diesen Kampf durch¬
stehen.' wollen wir unser Leben und unsere Freiheit erhal¬
ten. Daher gibt es nur eines: Kamvf mit allen Mitteln
und bis zum letzten Akem-ug! linker unerschütterlicher
Glaube, unser fanatischer Wille zum Sieg sind die stärke¬
ren Waffen, linier Kamvfwille wird sich lohnen, durch ihn
Werden wir das .Kriegsglück auf unsere Seite zwingen.

Amerikanischer Terrorangrisf ans Tokio
Tokio  war in den Mittagsstunden des Samstag nach

mehreren Wochen wieder das Ziel eines größeren feindlichen
Luftangriffs. Ungefähr 60 bis 70 amerikanische Bombenflug¬
zeuge warfen ihre Bomben wahllos über einer dichten Wol¬
kendecke ab. lieber die Abschußergebnisse nnd die angerichte¬
ten Schäden licaen noch keine Einzelheiten vor.

Schwere SSm-se beiderseits St. Mtb
Stark * SawjetkrSft * im Rann » von Steina » zerschlagen — Schwere Kampfe im Obra -Abschnitt

2« Ostpreußen bi» z» 3V Kilometer Raum gewonnen
AuS de« Führerhausttguartrer, 30. Jan . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Ungarn  setzte der Feind seine Angriffe zwischen

Plattensee und Donau  von Süden und Norden her
fort. Gegenangriffe deutscher und ungarischer Verbände war¬
fen die Bolschewisten aus einigen Einbruchsstellen. 40 Panzer
und 20 Geschütze wurden im Bereich eines Armeekorps ver¬
nichtet. Die Besatzung von Budapest  erwehrte sich im Burg¬
gelände heftiger von Schlachtfliegern unterstützter Angriffe
von Westen und Norden.

Zwischen der oberen Weichsel und der Oder  ver¬
hinderten unsere Divisionen in harten Kämpfen die Durch-
bruchsversnche starker sowjetischer Kräfte.

Bei Oh lau versuchte der Feind aus seinem Brückenkopf
heraus- weiter nach Westen zu stoßen. Im Raume von
Steinau  zerschlugen unsere Verbünde stärkere Kräfte des
Gegners nnd stellten die Verbindung zu der sich zah verteidi¬
genden Besatzung des Ortes wieder her.

Im Obra - Abschnitt  und nördlich der Netze bei
Driesen  griff der Feind mit starke': Panzcrkräften >n west¬
licher Richtung an. Schwere Kämpfe sind im Gange. Zwischen
Schneidemühl und Kulm  schiebt sich der Gegner weiters
nach Norden vor. Am Unterlauf der Weichsel  scheiter¬
ten schwächere feindliche Angriffe, während ein eigener Gegen¬
angriff über die untere Weichsel nach Osten die Nogot  zwi¬
schen Marien !, nrg und westlich Elbing  erreichte . Die
Besatzung von Elbing  verteidigt sich hartnäckig gegen starke
feindliche Angriffe.

In Ostpreußen  brachen unsere nach Westen angreifen-
den Divisionen den feindlichen Widerstand und gewannen bis
zu 30 Kilometer Raum. Aufklärnngskräfte crr sichten in küh¬
nem Vorstoß den Brückenkopf Elbing  und fügten dabei dem
Feind schwere Verluste zu. Nördlich von Königsberg
wurden die feindlichen Angriffe in erbitterten Kämpfen, in
die auch deutsche Seestreitkräfte mit sichtbarer Wirkung e!n-
griifen, anfgesangen. Bei den gestrigen Kämpfen in Ost¬
preußen  wurden 53 Panzer und 24 Geschütze vernichtet.

An der kurländischen Front kam es nur zu Srt,
lichen Gefechten.

Im Westen wurden auch gestern Angriffe der Kanadier
gegen unseren Maas -Brückenkops Gertruidenberg  durch

, Artilleriefeuer zerschlagen. Schwere Kämpfe mit dem Feinds
^der seine Angriffe am Abend und in der Nacht fortsetzte,
! halten an.
j An der Nör - Front  wurden mehrere feindliche An¬
griffe abgewiesen, nordwestlich Linnich  verlorene Orte im

: Gegenstoß wieder gewonnen.
Beiderseits St . Vith  stehen unsere Verbände in schwe-

! rem Kampf gegen die aus breiter Front angreifenden ameri-
! kanischen'Divisionen. Nordöstlich der Stadt brach der Gegner
! nach heftigen Kämpfen in unsere Stellungen ein, im südlichen
l Abschnitt wurde er abgewiesen oder in unserem Hauvtkampf-
^seid niedergezwnngen.
! Im oberen Elsaß  setzte der Gegner die Angriffe aus
!seinem Jll -Brückenkopf nördlich Kalmar  fort . Es gelang
! ihm, m einem Abschnitt auf dem Südnser des Kolmar-Kanals
Fuß zu fassen. Tie im Gebiet von Thann und Senn-
Heim  angrcisenden feindlichen Verbände blieben unter hohen
blutigen Verlusten liegen.

In M i t t e l i t a l i en wurden mordwestlich Faenza
durch Stoßtrupps mehrere stark besetzte feindliche Kampf¬
stände gesprengt.

In der Herzegowina  warfen unsere Truppen den
Gegner aus dem Raum von M ostar weit nach Süden zurück.
Auch an der Drina und bei Virovitiea  an der mitt¬
leren Drau sind erfolgreiche Unternehmungen gegen Banden¬
kräfte im Gange.

Anglo-amerkkanische Terrorflieger griffen am gestrigen
Tage Städte in Westfalen nnd im frontnahcn Raum an.
Größere Gebändeschäden entstanden in den Wohngebieten von
Krefeld nnd Kassel,  außerdem wurden mehrere Kranken¬
häuser der Kinderheilanstalt Bethel  erneut schwer beschädigt.
Britische Kampfflugzeuge warfen in" der vergangenen Nacht
Bomben auf die Reichshauptstadt,

i London  liegt weiter unter unserem Vergeltungsfeuer.

Domei zu üen neuen Landungsoperationen der Japaner
in Süü-China

ToNa, 29. Jan . (Ostasiendienst des DNB .) Die Hm den
japanischen Expeditionsstreitkrästcn ausgeführten neuen Lan¬
dungsoperationen in Südchina stehen, wie Domei ans Kanton
meldet, in enger Verbindung mit dem Plan der Eröffnung
einer transkontinentalen Eisenbahnstreckedurch Großostasien.
Gleichzeitig zielt der Plan auf -eine Konsolidierung der japa¬
nischen Verteidigungslinien längs der Küste Südchinas von
Pakhoi im Westen nach Swatau und Amoy im Osten. Außer¬
dem sollten dadurch die wichtigsten Punkte Südchinas mit
Zentral - ,nnd Nordchina durch Ausschließung der Kanton—
Chankcm-Bahn verbunden werden.

Durch die Landung der Javaner in der Kwangffchan-Bucht
iei die iapnnssche Verteidigungslinie von Haian gestärkt nnd
die strategische Stellung an der Küste ostwärts und westwärts
von Laiffcban konsolidiert worden. Außerdem werde einer ge¬
heimen' Verbindung zwischen den NSA und Tsckuangkaischek
ein Riegel vorgeschoben. Die jetzt von javanischen Truppen an
der Bias -Bncbt vorgenommenen erneuten Landungen brach¬
ten außerdem die ganze Küste ostwärts dies-w Bucht nnd das
ganze Gebiet von Kanton östlich des Flusses in japanische
Hände. Hierdurch werde eine starke Verteidigungslinie ans der
aanzcn Länge der südcksinesffchen Küste erzielt. Die japanische
Verteidigungslinie verbindet jetzt alle wichtigen Punkte in
Nord-, Zentral - und Südchina miteinander.

Die Kältewelle in -en USA
Genf, 29. Jan . Das schwerste Winterwetter seit zebn Jah¬

ren behindere das ganze Wirtschaftsleben in den NSA sehr,
meldet der Korrespondent der „Daily Mail ". Gische Stürme
tobten in den Straßen des Ostens nnd des söge.rannten mitt¬
leren Westens. Die zwangsweise Stillegung der Eisenbahn
stelle das größte Hemmnis dar : denn es komme nichr genug
Oel für die schwerindnstriellen Betriebe heran. Der grimmigen
Kälte wegen bleibe auch eine große Anzahl von Arbeitern
den Fabriken fern. In Newyork mangele es an Heizöl, Fleisch
nnd Gemüse. In der Umgebung von Newyork gehe das Ther¬
mometer bis ans 35 Grad herunter und dadurch werdê das
ganze Transportwesen völlig gelähmt.

Grctzmütterchrn spendete ibre LcinenProLnktion. Fn einemr̂ rc ve,
Leerer Kreises spendete ein AlNnütterchcn dns in einigen Fahren a,si
Zvinnrad hergcstellte Leinen für das Vel'svpfsr. Sie ließ den Stapel
durch ibre beiden Enkel'öhne ablicsern. Für unsere Soldaten wäre lhi
lein Gut zu kostbar, ließ sie erklären.

Kurz gesagt
N«K S -otlard Nard machtlos. Der Brüsseler Schwarz«

Markt sei jetzt derart gut organisiert, daß man nicht nur
aus britisch-nordamerikanischenDepots gestohlene Lebens¬
mittel und Ansrüstnngsgegenstänöe kaufen könne, sonder«
sogar ganze Kübelwagen, berichtet der „Daikq Mirror "-
Korrespondent. Selbst Beamte von Scotland Ward, die
eigens nach Brüssel kamen, nm den Gaunerbanden auf die
Spur zu kommen, stllsiiöen der Lage machtlos gegenüber.
Im Augenblick liefen sehr viele Verfahren g-aen britische
Offiziere und Soldaten, die an Schwarzhändler HeereS«
güter aller Art verkaufen.

Bolschewistische Justiz in Bulgarien . Nach einer Mit-
teil 'ng des Sofioter Rundfunks wurde vor einem Gericht
der kommunistischen Miliz in der Stadt Warna am Mon¬
tag ein Prozeß gegen 172 Angeklagte eröffnet. ES handelt
sich bei sämtlichen um politische Gegner der Bolschewisten,
die als Faschisten bezeichnet werden. Als Erster wurde de«
ehemalwe Chef der bulgarischen Staats -Sicherheitspolizei.Rainhoff, verhört.

Jüdische Mordbrohung gegen den Großmnsti r«n
Asgupten. Der Gwßmufti von Aegnpten hat einen Droh-
brrcf erhalten, in dem ihm angedroht wird, daß er ermor¬
det werden würde, wenn er es wagen sollte, die Todes¬
urteile gegen die Mörder Lord Moynes zn bestätigen, mel¬
det der Vulls-Dienst aus London nach „Göteborgs Mor»
genvosten". Der Drohbrief ist von der jüdischen„Stern-
bandc" abgesanöt.

Verstärkte jüdische Einwanderung in Palästina gefor¬
dert. In den USA Unterzeichneten der Präsident des ame¬
rikanischen Komitees für Palästina, Wagner, und der bri¬
tische Ko' onlalminister Oliver Standlen einen Antrag, i«
dem die britische Negierung anfgeforüert wird, die Juden
finanziell nnd technisch zu unterstützen nnd ihnen zu ge¬
statten, aus Palästina eine freie Nackonalheimat zn umher»,
indem die Juden in größerem Maße als bisher nach Pa¬
lästina emigrieren dürfen.

Ein Monats -Kriegs soll, für das WHW. Die Soldaten
einer Flakdivision im Osten, angefangen vom Divisions¬
kommandeur bis zum jüngsten Kanonier, opferten in einer
Sammlung für baß Kriegswinterhilfswerk den ihnen zu-
stehenden Wehrsold eines ganzen Monats . Die Gesamt¬
summe beträgt 1604 186 NM. Bei der Nevergabe des Be-
träges erklärte der Divisionskommandeur, Generalleutnant
Anton: „Ich überreiche hiermit unser Opfer mit der Ver¬
sicherung. daß wir. wohin uns auch der Führer befiehlt»
wciterkämpfenwerden bis zum endgültigen Sieg, an dem
keiner von uns zweifelt".

Roman von Han» Ernst
llrheberrechtsschutz Verlag A. Echwingenstein,  München.

' Nachdruck verboten

Zn abendlicher Schönheit lag der kleine Bergsee. Ein leiser
Wind,trieb die kleinen Wellen an das Osluser hinüber, über k-a»
die niedergehendeSonn«' ihr Gold hin verströmte und all« West-
ienster des Dorfes sich ansahen, als breck»e das Helle Feuer aus
ihnen hervor. Drüben aus der anderen. Seit« dagegen stießen die
Schatten der Berge in das Wasser und das Ziscsterhäuschen mit
seinem geschnitzten Giebel stand kopfüber im Wasserspiegel, als
wäre es dort hineingebäut und als brauchte man bloß hineinzu¬
gehen durch die Türe, über der heute rin Kranz au, frischen'Res¬
tern hing, so ähnlich, wie man ihn anbringt , wr»n ein geliebter
Mensch, der lange sortgewesen war, heimkehrt.

Nach einem kurzen, großartigen Bcrsckrenken ihre« Goldstromes
ging di« Sonne für diesen Tag hinter die Berge schlafen und es
kam die Stunde zwischen Abend und Nacht» in -er all« Dinge im
Traum versinken.

Nur hoch auf den Berggipfeln lag noch eine gtzeile ein rötlicher
Streifen Licht, dann verdunkelte sich auch der, wurde purpurn und
dann grau wie die Dämmerung selbst.

Leichte Schleier huschten über den See, der Wind flüstert«
stärker durch das Schilf. Mitunter schnellte ein Fisch auf und man
konnte feinen gebuckelten Körper sür einen Augenblick silbern auf
der Oberfläche sehen.

Das war allabendlich so um diese Zeit. Wenn die große Dun¬
kelheit nahte, stand kein Laut mehr auf. Einsamkeit und Stille
war dann ringsum. Höchstens daß vom Bcrgwald herunter der
langgczogene Ruf eines Nachtvogels kain. der sich anhörte. wie
ein verlorenes Kinöerweinen.

Heute ober warf sich ein fröhliches Echo über das Wasser hin,
kam ein paarmal aus dem Wald zurück und wurde durch ein
neues wieder abgelöst. Drüben im Dorfwirtshaus wurde nämlich
beute Hochzeit gefeiert. Keine große Hochzeit allerdings, wie sie
' „ust üblich war, wenn in einen der großen Bcrgböse geheiratet

urde. Nein, es heiratete nur der Fischer Dominik Brecht. Aber
c r . .. :i tr : tzdrnkRsie Bauern so ziemlich alle beisammen, denn

Dominik war sozusagen ihr Fährmann . Er brachte die Dörfler
über den See, wenn sie auf der anderen Seite zu tun hattrn?
Oder er brachte die von drüben herüber ins Dorf, denn die Straße
führte an der Nordseite des Sees und das war ein Umweg von
einer guten Stunde.

Dominik Brecht heiratete zum zweitenmal und sein Sohn
Lothar saß schmal und fünfjährig zwischen ieinem Vater und fei¬
ner neuen Mutter . Die Lust war dick zum icbnclden, denn die
Bauern rauchten ohne Unterlaß. Eine Handorgel spielte iast pau¬
senlos und der sie spielte, sang mitunter dazu, nicht schön, aber
laut.

Dominik schien selig zu sein. Er strich sich zuweilen seinen
schwarzen Bart aus den Mundwinkeln und stieß freudig mit den
Bauern an. wenn sie ihm ihre Gläser über den Tisch herhielten.

E« war ihm eine Ehre, gewiß, eine sehr große Ehre war es
Ihm, daß sie gekommen waren, obwohl er niemanden eingeladrn
halt«. Und nun nahm gar der Gemeindepräsident die Braut zum ,

Der Fischer reckte sich ein wenig in den Schultern. Stolz flog
ln «'ein Herz und es freute ihn, wenn er seine neue Frau so be¬
trachtete, iine sie mit dem Ersten des Dorfes über den buuligcn
Lretterbodcn walzte.

Barbara Brecht, geboren« Müller , gehörte nicht mehr zu den
Jüngsten. Sie zahlce schon vierzig Jahre und war eine große Frau >
«n starten Aiuv-n. die wohl eine Arbeit anzupacken wußten. Ihr
»unkles Hiar lag fest und straff um die brsitauslaufende Stirne
and war nur heute an den Seiten etwas mit der Brennschere ge¬
lockert worden. Dos gab ihrem Gesicht emen viel jüngeren Aus¬
druck. Auch die Freude übsr die Ehre, die ihr an d'esem Hochzeits¬
tag zuteil wurde, zauberte goldne Punkte in ihre Augen.

Es konnte wohl gesagt werden, daß sie es gut erraten hatie,
denn sie war Zeit ihres Lebens eure Baucrnmagd gewesen. Nun
aber bekam sie ein Heim, einen eigenen Herd. Das Fischerhäuschrn
war gar nicht so klein, wie es aussah. Olein, es suinden drei Kühe
im Stall , daneben trug auch die Fähre und das Fischen etwas ein.
Mehr konnte doch eine Frau , an der die Jugend bereits vorüber-
gegangen war, wirklich nicht erwarten. Das Schicksal ist gar nicht
immer so gnädig und es lausen genug alte Frauen herum, die
niemals ein Mann geliebt hatte. Diejenigen sagen zwar, daß sie
nie einen gemocht hätten.

Also, Barbara Brecht, geboren« Müller, du darfst sehe froh
z kein, daß du diesen Witwer mit einem Kinde bekommen hast. Wie

du ihn dir gesichert hast, das geht niemanden etwas an. Niemand
weiß es, daß es nicht reiner Zufall war, als du eines Sonntag»
im .Vorfrühling am Flscherhäuschenvorbeikamst.

Mein Gott, sagtest du. Man sieht, daß hier die Frau fehlt.
. Gegen die schmutzigen Vorhänge sträubte sich dein Reinlich¬

keitssinn. Ilud Dominik Brecht hatte seinen Hemdärmel zerrissen. .̂
Auch das wolltest du in Ordnung bringen in deiner kargen Frei¬
zeit um Gotteslohn.

Dem Fischer, um den sich seit dem Tode seiner Frau vor knap-
einem Jahr niemand recht gekümmert batte, tat dieses Unss' cgcn
wohl und er sah dann schließlich ein, daß er dir zu Dan. ves»
pflichtet >ei.

Dann drang der Frühling immer stärker und mächtiger in»
Tal. Dieser gefährliche Bursche, der alles Leben in der Natur
wachkllßt, die Menschen auch nicht damit ve. ichont und sich ü»
ihr Blut wirst.

In solch einer lichten Frühlingsstunde nahm dich der Fischer
Dominik in seinen Arm. Mein Gott, schließlich war er ;a ein
Fährmann , ein Fischer und ein kleiner Landwirt dazu und kein
ägyptischer Joses. -

Heule nun, kaum vier Wochen nach diesem Geschehen, war di«
Hochzeit. Der Pcrgbauer , dem du i .> fünf Jahre gedient hast»
Barbara , wird dich wobl schwer'vermissen. .Er sitzt am Hintere»
Tisch mit dem Gesinde, läßt sich an deinem Hochzeitstag sogar «in«
Kleinigkeit kosten und bat es deinem -Manne schon mehrmals ge¬
jagt, was er in dir für ein« gute Schaffnerin heimführe. Die
Berglcrknechte waren schon ein wenig betrunken und sangen. Es
sollte wohl zu Ehren der Braut sein, aber es war schon um di«
Zeit, da schlechte Trinker melancholisch zu werden ' ' legen.

Die Barbara lächelte ein wenig und sah sic der Reihe nach
an. Da war der Josef, der vor ihr schon auf dem Verglechnerhof
gewesen war. Dann der Hans, der Fritz, der Sennbub Naver und
der große, stämmige Alois, der etwas Wildes und Hochfahrcnüe»
in seinem Wesen hatte. Cie war immer gut mit allen ausgekom¬
men. Auch mit dem Alois , der auch heute den Hemd' ragen weit
offenstchen Halle, so daß seine Männerbrust sichtbar war. Zu¬
weilen zwirbelte er an seinem Bärtchen, hob dann lächelnd de»
Krug und trank in tiefen Zügen.

Dann tanzte der Bergbauer mit der Braut . Der Fischer schmun¬
zelte zufrieden, legte seine Hand auf den LcMenkopf des Knabe«
Lothar und fragt« ihn, ob es ihm gefalle.

Fortsetzung folgt



MWus dem HeimatgebietP
Ländliche WinLerarbeiten

' 1. Rückständige Pflugarbeiten können an frostfreien, nicht
nassen Tagen erledigt werden. Wirtschastseigener Dünger»

der ausgefahren wird, ist zu verteilen und einznarbeiten.
Gräben und Dränagen sind in Stand zu setzen, Wege kön- !
neu in Ordnung gerächt werden. 2. In der Viehhaltung ist !
die Gesundheits- und Klauenpflege, das Ausmisten, die Milch- §
ablieferung laufend durchzuführeu. 3. Dreschen und Abliefern §ist möglichst zu beschleunigen. Spätestens zu Beginn der >
Frühjahrsbestellung muß alles erledigt sein, damit die dann !
kommenden Monate nicht mit rückständigen Arbeiten belastet i
find. 4. Für die pflichtgemäße KartoffelabUeferungsind recht» !
zeitig E- und L-Berträge abzufchließen. ö. Ter Wirtfchafts-
düngerüefchasfung ist lausend größte Beachtung zu scheu-en.
Stalldung, Mchrungsmist, Jauche und Komom> t'nd in die¬
sem Jahre ganz besonders pfleglich zu behandeln und zu '
verwerten. 6. Holzeinschlag und Holzabfuhr bringen für vieie
Betriebe eine zusätzliche Belastung. Dies ist bei der Vertei¬
lung der Arbeit zu berücksichtigen. 7. Die Maschinen und Ge¬
räte dürfen, in diesem Jahre einer besonders sorgfältigen
Pflege. Reparaturen und Erfatzteilbestellungensind, soweit
sie nicht schon erledigt sind, möglichst zu beschleunigen. 3. Bei
den Gartenarbeiten ist in erster Linie an das Anslichten,
Spritzen und Kalken der Oü'tbäume zu denken. Wo F-rüh-
kästen vorhanden sind, müssen sie rechtzeitig hergerichtet wer¬
ben. 9. Erntmrbeiten gibt es im Winter nur wenige. Ge¬
nannt seien Korbweiden, Schilfrohr und Streu von snmosi-
gen Wiesen. 19. Als Vorbereitung zur Frühjahrssaat sind
Frühkartoffeln vorzukeimen, Saatgut , insbesondere vou
Leguminosen vorzubereitcn-und Handelsdünger anznfahren,
teilweise auch zu streuem 1l. Für die notwendigen Luftschutz-
maßnaümen ist. jetzt die beste Zeit der. Ueberwachungund
Instandhaltung . 12. Eriuncrnt sei schließlich noch an das Aus-
bcssern von Gebäuden und Koppelzäunen, an die Bekämpfung
von Ungeziefer sRatten, Mäuse, Spatzen, Kornkäfer)»an die
Metenpflege»das Schlagen von Brennholz usw.

KeKereärrme dunkel halten!
Bei dieser Aufforderung handelt es sich diesmal nicht mn

eine Maßnahme des Luftschutzes, sondern es geht um die
Kartoffel.  Sie liebt nämlich, wenn sie als Vorrat fitz
den Winter eingekellert wurde, keine Hellen Räume; sie wil
Ihre Ruhe haben. Bei Licht aber wird es unruhig in rhr un
rumort so lange, bis die jungen Keime — lange vor öei
Zeit — es vor Neugier nicht -mehr aushalten können mck
„durchbrechen". Eine vorzeitig gekeimte Kartoffel aber hat
an Nährwert so viel verloren, wie sie zur Entwicklung der
Keime brauchte.

Das Abdunkcln der Räume ' allein genügt jedoch nicht,
wenn die Lagerräume nicht gleichzeitig ausreichend kühl
sind. Heizungs- und Luftschutzkeller sind deshalb für die
Lagerung nicht geeignet. Die Kartoffeln treiben hier vor¬
zeitig und faulen stär er als sonst. Da kein Ersatz für ver¬
dorbene Mengen geliefert we en kann, tut der Verbraucher
aut daran, diese Ratschläge zu berücksichtigen: denn er schnei¬
det sich sonst ins eigene Fleisch. Sobald die Temperatur im
Kartoffelkeller über 5 Grad hinausgeht, muß gelüfet werden,
auch wenn die Außentemperatur Frostgrade zeigt. Anderer¬
seits darf sie selbstverständlich nicht unter 9 Grad absinken,
weil die Kartoffeln sonst durch Anfrieren ebenfalls Schaden
nehmen. Es ist also eine laufende Ueberwachung
des Kartokfelkellersnotwendig. Dies ist keine übertriebene
Vorsicht, sondern ein Zeichen dafür, daß die Hausfrau sich
ihrer Pflicht als .,Treuhändern " an einem wertvollen Nah-
.rungsmittcl bewußt ist. Weiß sie doch, daß jede einzelne
^Kartoffel wertvoll ist, wenn sie mit ihrem Vorrat von 50 Kilo¬gramm 34L Zuteilungsperiohen auSrcichen muß.

Auch Lebensmittelkarte« Danzig-Westpreußen reichs-
tziiltig. Wie das Reichsministerium für Ernährung und

. Landwirtschaft' mitteilt, wird die Neichsgültigkeit der Le¬
bensmittelkarten auch auf Karten für die 71. Zuteilungs-
Periode des Rcichsgaues Danzig-Westyrenßen ausgedehnt.
Die Karten enthalten in anderer Ausführung die gleichen
Abschnitte wie die Reichskartcn und tragen den Aufdruck
„Danzig-Westpr." oder Danzig Wpr.". Die Abgabe von
Bett erfolgt in gleicher Weise wie auf Reichskarten. Die
Genannte Regelung tritt mit der Veröffentlichung dieser
Motiz in Kraft. Besondere amtliche Bekanntmachungen sind
nicht abzuwartcn.

Todesstrafe für Abhören feindlicher Sender
Waller  Ncugebaue .r ans Finkenkrug Hai jahrelang englische

Nnd amerikanischeSender abgehört. Er verbreitere die Feindmcldungen
NN Kreise seiner Verwandten und Bekannten und versuchte, ihren
Glauben an den Sieg und ihre Einsatzbcreilschatswankend zu machen
Der schamlose Verräter hatte sich deshalb vor dem Kam-nergericht zu
verantworten , das ihn zum Tode verurteilte . Das Urteil ist bereits voll
streckt worden.

Dokumente äes Derreng
Was schlichte Verse dem Volksopfer wünsche«

NSG . Wie sehr das Volksopfer zu einet Herzensange¬
legenheit für das ganze deutsche Volk geworden ist, das zeigt
sich nicht nur an dem täglich anschwellenden Strom von Spen¬
den, die von alt und jung, Mann und Frau zu den Annahme¬
stellen der Ortsgruppen gebracht werden, sondern vor allem
auch von dem hervorragenden Ergebnis des ersten Eroß-
Sammeltages , das in unserem Gau jdie kühnsten Erwartungen
übcrtraf . Rührendes Zeugnis davon legen außerdem die klei¬
nen Verse ab, die von» den Spendern in den Taschen und
Falken der Kleidungsstücke und Ausrüstungsgegenstände gebor¬
gen wurden. .

So lag in einem Paar kräftiger Bergstiefel, denen man
die liebevolle Behandlung mit Handballen und Fett ansah,
ein Zettel mit folgenden Zeilen:

Ihr trüget mich und meine Schier —
auf manchen Berg an schönen Tagen.
Run sollt ihr einen Grenadier
durch tapfern Kampf znm Siege tragen.

Ein Wandersmann mit jungem Herzen war es Wohl auch, der
seinem Regenmantel die VeAe mitgab: >-

Zieht ein wackrer Bolkssturmmann
diesen Regenmantel an,
soll er ihm im Sturme nützen
und vor Regen gut beschützen.
Wie gerne war' ich mit gewallt,
doch leider bin ich schon zu alt!

Eine zar ê Frauenhand schrieb die nack'stehsndg« Wart ?, d-r -n
kleine- reimteckmsscke Mängel umso Heller von der Herzlichkeit
der Gesinnung überstrahlt werden:

In dieien Rucksack sind gepackt ,
viel gute Her' ensl- ünscke: '
Bring Glück dem Kämvfer, der dich trägt,
und leist' ihm gute Dienste!

Ein W'saebomhter ließ es sicki nickst nehmen, von dem Keinen
Rest seiner geretteten Habe ein Opfer zu bringen. Fast, ent¬
schuldigend. aber auch mahnend schreibt er:

An diesem Mantel sind zu entd-ch-n
k'N Paar verbrannte , braune Flecken.
D^s haben die Terrorilieger gemacht, ^
d'e mir wein Heim z r̂stöRm bei Nacht. -
So erinnert ieder Fleck daran.
was uns die Feinde angetan.

In einer Essenbohner-Nnssorm fand sich folgender Vers:
Einst sickr ich auf der Eckcwhahn,
trug diesen Rock als Ehrenkleid.
Nun bring ich ibn als Opfer an.
z" m Dienst im Krieg lei er geweiht.

Den Alstckstuß mäaen, die Zeilen einer M 'stter bssd-n. die
einem Höschen, für einen fünfjährigen Bul--n beigefügt
waren:

Dies Häschen stammt van Haussen klein.
Er möckst' lg aern ein Wiener lein. . >
lind znm Valksavler will cm ebm —
auch-was von seinen Sack>en geben. '
Dach dabei frag er westlich so'"»- ^

' „Ob es Wohl einem Flieger palst?"
Dokumente des Hewens sind diele schlichten Vxrle. Ru? ihnen
sprickst der Glaube uud die EuEckstossenhstt eines Volkes, das
in all-m seinen Schickten znm latzten Ovfllr bereit ist. weil es
haariEen Hatz daß es um die Entscheidung über Sein oder
Nichtsein geht,

Für den Marlck die S r̂üi y ê
Ein besonders wichtiger Bestandteil des Volksopfers

NSG . Um uns vor dem Feind zu schützen, müssen Hun¬
derttausend? marschieren. Sie alle brancken Strümpfe , immer
wieder neue Strümpfe . Deshalb rufen wir heure zur Strumpf-
Sammlung auf.

Das Ergebnis dieser Sammlung hängt rein vom guten
Willen unserer Frauen ab, denp sie verwalten die WiEcheschätze.
Nun werden viele Frauen .spontan sagen, „nichts fehlt mir so
wie Strümpfe . Unmäalich, vom letzten noch etwas her-ngeben".
Und doch geht es. W'"r brauchen nämlich in erster Linie d'cke
Wollsacken und Sportstrümpfe . Wer hatte trüber nickst alles
eine Scki-Ansrüstnng . Von dieser Zeit swd bestimmt noch
Socken da, wie unsere Soldaten sick keme besseren wünschen
können. Nacküchen und heraus damit! Wie viele Männer sind
fort und haben einen seit Jahren unbeachteten Bestand an
Wolliocken. Sportstrümpfen usw. zurückaelassen. Es geht um
die Aufstellung neuer Formationen , die denen helfen sollen, dje

schon lange draußenstehen. Jeder Frontsoldat wird gerne da«
mit einverstanden sein, wenn auch ein paar Strümpfe von ihm
die Ausrüstung neuer Formationen beschleunigen helfen.
Wollstrümpfe geben auch das begehrteste Finrer für den Reiß¬
wolf. Was ist nicht alles an zerrissenen Kindcrstrümpfen»
Wollsocken usw. dg. Sammelt alles sorgfältig nnd gebt es ab.
Dann kann bestimmt jeder sein Teil zum Sammeltag der
Strümpfe beitragen.

Dis Axsseitsrecht des Bolkssturmsoldalen
NWD. Der Generalbevollmächtigtefür den Arbeitseinsatz

hat bestimmt, daß die zum Voikssturmdienst herangezogenen
Volksgenossenfür die Zeit ihrer Dienstleistung einschließlich
des An- nnd Abmarsches von der Arbeit frciznstcllen und zui

! Nacharbeit nicht verpflichtet sind. Jugendlichen, die mindestens
10 Tage in einem HJ -Lagcr ansgebildet werden, wird dies»

! Zeit ans Ken Urlaub ungerechnet. Der erwachsene Volkssturm-
, soldat erhält nach Beendigung des Volksstnrmdienstcs.6, der
Jugendliche 8 Stunden Erholnngszeit , wenn Voikssturmdienst

! und Arbeitszeit zusammen in den letzten 2t Stunden vor End»
des Volksstnrmdienstcsmehr als 18 Stunden gedauert haben,

sArbeitet also ein Gefolgsmann von 6—17 Uhr und hat an-
' schließend bis 23 Uhr Voikssturmdienst, so muß er am nächsten
Tag pünktlich nm 6 Uhr wieder zur Arbeit ersch-nnen. Endet
aber der Volksflurmdiensterst um 3 Uhr morgens, so braucht
eiferst ab 9 Uhr wieder zu arbeiten. Während des Dienstes
wird dem VoUsstnrmsoldaten sein b'sherigcs Arbeitsentgelt
weiteraezahlt. Werden während des Dienstes Unterkunft und
Verpflegung gewährt, so ermäßigt sich eine vorher etwa ge¬
zahlte Trennnngsentschädignng auf höchstens NM . !).50 pro
Tag, Vergütungen nnd Trennnngsentsckädigungen für Ange¬
hörige des öffentlichen Dienstes ans ein Drittel ihrer sonstigen
Bezüge. Während des Volksstnrmdicnsteskann dem cinaezoge-

, ^ folasmann nickst gekündigt werden Sstbständmen Ge-
j werfsttreibenden, Handwerkern, Landwirten n'w. wird für die

versäumte Arbeitszeit, gestaffelt nach ihr?"» Einkommen, ein
Stnndeickatz von 050 bis 250 NM . vergütet. Sowohl Be-
tr ;eb» wie Selbständige müssen die Erstat -nng de- Ver-stitnng
binnen 12 Wochen nach Beendigung des Volksstnrmdienstes
beim Arbeitsamt beantraaen . Wenn nötig, werden V^Acküssk
-gezahlt. Dauert der Voikssturmdienstüber 6 Wochen, so geUer
für den Volksstnrmsoldaten die gleichen arbeitsrechtlichenBe
stimmungen wie für Wchrmachtsangchörige.

Die Lohnsteuerkarte des He marbciters
NWD. Der Arbeitslohn vieler, vielleicht der meisten Heim¬

arbeiter liegt unter der lohnsteucrpflichtigenGrenze Bisher
mußten auch für Heimarbeiter mit solchen geringen Einkom¬
men grundsätzlich Lohnstenerkarten ausgeschriebenwerden, die
aber für den Arbeitgeber praktisch zwecklos waren. Zur Ver¬
einfachung der Verwaltung hat setzt der Rcichssinanzminister
bestimmt, daß die Gemeindebehörden Lohnsteuerkarlen für
Heimarbeiter mit einem Arbeitslohn unter RM . 65.— monat¬
lich, 15.— RM . wöchentlich oder 2.50 RM . täglich nur noch
auf Antrag anszn'chreiben brancken Legt der Heimarbeiter,
der weniger als diesen Lohn verdient, dem Arbeitgeber kein».
Lobnsteuerkarte vor, so wird ihm auch' keine Lohnsteuer be>
rechnet.

»Ne , reisen müssen!

st
ßanr besondere xekolsn ! ^ enn «Re Lirenen ertönen uncl öi«
Lakirriiofslautsprer̂ er Fliegeralarm  verkünden uncl run»
Verlassen clesTuges auftorr1ern, ^snn sclinellstens ink!iclitunz
^er rot -gellren ? keile 06 er nscl, 6en Anweisungen 6er 6 r:!ln.
beamten 6ie^ b.8 -Räume auksucben. (6 abnslelZ-^ nler 5ulH-
rungen sin6 keir ê b 5 Räume , wenn sie ni<2rt 6urcl» ^ n- -
rcliläge ausclrücklirb für diesen 2 wecäc freigegeben «ioö !) Ov-
pack nimmt man mit. Zollte ein 2 ug wänren 6 6es ^ larm»
vbkaliren, so wir6 «lies recbtreitig in 6enb 8-Raumen liekannt»
Legeben. A> r «len bL-Rsum verlaLt , um ab- 06 er weiter-

ruiabren , tut «lies jerlocb aut eigene Verantwortung.

lum l-vsttcliutrsoum sßs?

ksiciizliolin- folikgckte

Der ^ .rreg - irn Bilde erngefarlgen
Von Elfriede Ferber.

Von einem Bildnis des Krieges zu sprechen, scheint ge¬
wagt, denn wie könnle die Kunst das vielfäittge Gc cht des
Krieges Eein .̂ eldenium und leine (Ärnu'nmkeit,
das muwolle-Bestehen und die Niedergeschlagenheit des Be-
siegten, die Tapferkeit des persönlichen Einsatzes, das Getümmel
der Schlacht und die verröchelnden Seufzer der Sterbenden-

Doch wie der Kampf in der Schlacht als die höchste Be-
Währung männlichen Mutes stets ein unerschöpfliches Lhema
der Dichtung gewesen ist vom germamschen Heldenlied bts zu
Rilkes Kornett, so hat auch die bildende Kunst d,e Schlacht
und den Kampf, diesen gewaltigen Stoff, von dem man meinen
sollte, daß er sich bildhafter Darstellung überhaupt entzieht,
wieder und wieder gebildet. Die größten Meister haben sich
daran versucht. . ..

Wir wissen, welchen Sturm der Begeisterungd»e riesigen
Schlachtenkartons der beiden großen Antipoden Michelangelo
und Leonardo zu ihrer Zeit in Floren; entfachten. Nach fast
rin Jahrhundert spater kopierte Rubens „Den Kampf um die
Fahne", das Mittelsttick von Leonardas Werk, der Anghia
Schlacht, ' und erhielt uns in diesem Jlnsichnitt das einzig
sichtbare Erinnerungsstück an Vas berühmte Bild, das wie das
Werk Mickeianaelos restlos vergangen ist.

Doch diese kleine Zeichnung mit der Darstellung ves
rasenden Ringens, n, dem Riemchen und Pferde ;n unent¬
wirrbarem Knänet verbissen sind, gibt einen Begriff von der
Dynamik, 'die Leonardos Schlachtenbüd erfüllt haben muß.
Eine Dynamik, die dem Gewoge des wechselnden Kampfes,
dem beweolen Gewühl der Truppen auf dem Schlachtfeld in
höchstein Maß gerecht werden mußte. Tenn das heißt künstle-
"ische Schlachtdärstellung. den Wirbel der Ereignisse rhythmisch
zu kristallisieren, ihn gipfeln zu lasten in einem zentralen
Höhepunkt, wie ihn der Kampf um die Fahne, das Einn-
zeicheii des Vaterlandes nnd der soldaiischcn Ehre, bedeutet.
Rubens' Amazonemchlachrcn. die Kampfbilder feiner verherr-
lichenden Herrscherferien mögen e»n Beispiel sein, wie gerade
das Barockzeitalter es verstanden bat. die Schlacht an sich, den
Raemlichen Kampf, das Fechten Mann gegen Mann unter der

unabweislichen Bedrohung des Todes, die Verklammerung
der Menschen tm Ringen um das nackte Leben unter einer
großen Schau darznstellen.

Seiner Nachfolger sind viele. Wenn auch keiner von
ihnen mehr die großartige Wucht Rubensscher Künülerschaft
erreicht, im Grnnde zehren sie alle von seinem Erbe, d.e
Schlachtenmaler des 17. Jahrhunderts , die während des
grogen Krieges eine förmliche Industrie der Schlachtenmalerei
eröffnen und die m ihren kleinformatigen Kriegsbildern, unter
)»nen Renerkampfe besonders bänfig und beliebt sind, den
Krieg sozusagen für den Hausgebrauch ser> en. Wie es ter
holländischen Kunst angemessen, die als die Kunst eines be-
ruhigcen und woh.yabigen B,. ĝct,ums sie»» zur Jü -.lle und
zum Genre neigt, so ist tn dieien Schlachienoildern trotz
wölkendem Slaub unter wirbclndin Pferdehufen» trotz
qualmendem Dampf ans schweren Nciierpistolen nur wen.g
von der Fnrchibarceit der Schlachten spürbar. Indem das
Episodische des Einzelkampfes mehr un§»' mehr zum Bilbinbali
wird, indem die Realistik des zeitgenössischen Kostüms den
Blickpunkt einengt, entschwindet aus oeu Gemälden die große
uud genia-lische Zusammenschau der Schlacht, wie sie Mmecht
Altdorfer in feiner „Alcranderschlachl" erstmalig für den
Norden und doch fogleich vollendet zwei Jahrhunderte zuvor.

Tie Perferfchfachi des Gricchenköingswar sener Zeit
längst zum Mythus geworden, ihre Tradition ist in den
Aleyanderromanen das ganze Mittelalter hindurch lebendig.
Altdorfer wird sie znm Anlaß für die Darstellung eines gioan-
tischen Ringens. Die ra-end kämpfenden Massen schemen' den
Rahmen sprengen zu wollen. Und die Turbulenz des Schlacht-
geschehens findet ihren Widerklong in dem grandiostn Wolken-
khearer, das lohend den Soniienunlcigang begleitet.

Des Künstlers, Phantasie schuf dieses Bild der nie ge¬
sehenen Schlacht. Und wenn auch Alexanders ritterliche
Streiter den Marimiltcinshariiischtragen, wenn -die Silhouette
der im Hintergrund liegenden Stadt entzerrne Aehulichkeit
mit Passans Türmen und' Kuppeln aufweist, so ist das Bild
doch nicht das Abbild irgendeiner Wirklichkeit, vielmehr ist es
der sichtbar gewordene Begriff des Krieges.

. Wie anders mag MichelangelosFlorentiner Karton ge¬
wirkt haben, der das Kampfbild aus einer Episode ent¬
wickelt: dem Uederfall der Mianer Truvven aut die badenden

^ . . . >' »» l ttb!»
--wwoccii ves^ tv rein nie rüderes. 2.er „Plagiier rucinntangetd,
der er sa auch als 'Maler immer bleibt, sum: nicht das Gefämt-
aeschehen der Schlacht in der Dynamik stürmenden Kampfes,
ihm ist der Menich der Träger des Ereignisses. In den vom
Bade aufgescheuchien Soldaten spiegelt sich in icdem einzelnen
das plötzliche Geschehnis in verschiedenner Rearnon. Mut und
Schreck, Eile und Kampfeswillen beseelen die Gestalten, die zu
ihren Kleidern hasten. Ein winziger Teil nur aus der großen
Schlacht, ein episodenhafter Ansjconitt des Kampfes wird zur
Verherrlichung aller soldatischen Tugenden.

Je mehx wir uns der Neuzeit nähern, desto mehr wird
die Schlachtenmalereizur Scblachtbcschreibung, das Symbol
zum Bericht. Schon im Theatrnm Europacnm des Meria»
beginnt es. Und die Kobell und Adam und schlicfnich Anto«
von Werncr, sie sind sehr exalie und reale Schüderer des
Schlachtverlaufes. , Nur einer steht alüeits. Adolph von
Menzel mit seinen Illustrationen zu Kuolers. „Geschichte
Friedrichs des Großen". Seine „postumen" Kampfdar'zellnn»
gen haben nicht nur trotz einer unerhörten Genauigkeit in te«
Einzelvingen eine merkwürdige Spontanität und Jnrensttäl
des Erlebnisses, sie sind beflügelt von der ichövseristhev
Phantasie, und es wirkt in ihnen d.e sinnbildliche Kraft
kämpferischen Geistes.

Der FarnitikUiirirk. E-arnes James Fox, bekannt ol¬
der bedeutendste volitische Gegenspieler William Pitt ?, be¬
diente sich ausgiebig und erfolgreich des in demokratischen
Aeltbezirkcn üblichen Mittels , durch persönliche Besuche bei
den Wählern jene Attnosnlsc-'re des persönlichen Vertrauens
zu schassen foöer zu kaufen), deren höchster irdischer Ans-
drnck die Abgabe des Stimmzettels ist. Dabei kam er ein¬
mal zu einem einflußreichen und daher besond"rs groben
Sch nied. der ihm mit durchaus unsreundl' cher Mime cünen
derben Hanfstrick ans den Tisch d-s Hau'es schruin. „DaS

^ist alles, womit ich ihnen dienen kann", sagte der Sck'-nied.
„Vielen Tank", versetzte Fox und neh-rte sich eiligst der
Tür , „aber ich möchte Ihre Familie nicht eines Gegenstan¬
des berauben, der doch aewiß ein teures Andenken ist."

Die „Normandie" endg.'tUtg ansgcg sten. Nach einer AP
Meldung sind die Bemühungen, den Passagierbamyscr„Nor
mandie", der vor zwei Jahren im Hasen von Ncwyork :>
Brand geraten mar» wieder flott zu machen, jetzt endgülty
aufgegcben worden. Für die bisherigen Bergnngsverjuch
wurden 150 Millionen Francs ausgegebcn.
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veröl ak RaterlmdslSnser
Unter den Sängern des Deutsch-Französischen Krieges

t87t»/7I nimmt neben Geibel. Dahn und Frettigrath der schwa-ilsche Dichter Karl Gerat einen Ehrenplatz ein. Als Sohn'ines Geistlichen und als Enkel zweier Großväter . die eben-alls Plärrer waren , am 20. Januar 1814 - vor 130 Iah-
en - geboren, studierte er ebenfalls Theologie . Er wurde
^rcdigergehilfe seines Vaters . Lehrer (Repetent » am „Tübin-
zer Stift " und Seminar und darauf Landpsarrer im StädtchenVöbliuaen. Nach sieben Jahren in die Residenz Stuttgart be¬
rufe», stieg er rasch zum Oberhosprediger . Obertonsistorialratund Prälaten auf. Er wurde auch in den Adelsstand erhoben.
Stuttgart und das ganze Land verehrten ihn als einen Gottes-inann vistt Güte,und Liebe. Inmitten zahlreicher Kinder und
Enkel starb er mit 75 Jahren still und sanft ain 14. Januar1890.

Karl Gerat war eine damals durchaus volkstümliche
Dichtererscheinnng. Seine „Paünblättcr " und „Pfingstrosen"sl857 und 1864» haben unzählige Auflage» erlebt. Uebsr die
kirchlichen Kreise hinaus hat aber der Dichter Gerat allge¬meine Anerkennung mit seinem Gcdichtband „Deutsche Ostern"
<1871» gesunden, einem Liederkranze, der das neue Deutsche
Reich und seine Heiden feiert. Darin heißt es z. B .:

„Kein römisch Reich, ein deutsches ist erstanden.
Nicht Krieg bedeutet's , Frieden bringt 's den Landen.Euch Kindern Heil! Will 's Gott , ihr sollt erfahren:
die Welt ist schön und noch des Lebens wert!
Werv ich dock wieder jung in grauen Haaren,
weil mir mein Gott noch diesen Tag beschert,
weil mir gereist in meines Herbstes Jahren,
was meiner Jugend kühnster Traum begehrt:
Und rnst mein Herr , will ich in Frieden gehen,
dieweil ich meines Volkes Heil gesehen!"

Gedichte aus diesem Buche wie „Die Rosse von Gravelotte"
keine prächtige Ballade » haben sich in ihrer gemütstiesen
Schlichtheit länger- kalten können als die langstrophigen undeinst vielbewnnderten Gedichte „Moses am Nil ", „Rebe" und
„Ave Cäsar , morituri te salutant " aus seinen religiösen Ge¬
dichtsammlungen.

Eine weitere vaterländische Gedichtgabe nannte Gero!
„Eichcnblätter ". Sie enthält auch das bekannte und unver¬wüstliche Gedicht „Wie Kaiser Karl Schulvisitation hielt". Be-
zeichnend für den Dichter sind auch die folgenden Verse, mitdenen diese kleine Erinnerung beschlossen sei:

„Mich reut kein Lied, in Freundeskreis gesungen,
wie still genossen unter Busch und Baum,
wenn von der Dichtung Zanberhand umschlungen
mein Haupt umfloß ein kurzer, aoldner Traum.Und war 's nicht immer eine Kirchenweise,
und war 's Homers Gesang, Shakespeares Gedicht:
Im Waldesdom rauscht's auch zu Gottes Preise -
Es reut mich nicht.

Der Dompfaff ist naturgeschi'cht. Einer der prächtigstenVögel, die in diesen Tagen bei uns zu beobachten sind, ist
fraglos der Dompfaff . Mi : seinem farbsrohen Gesicdcr.
grauen Rücken, schwarzem Schwanz und leuchtend roler Brust,treffen wir setz: den Dowpfaff in verhältnismäßig großer Zahl
Das Weibchen ist nicht so aussäilig gefärbt , es hat keine rote
Brust . Als Käfigvogel lernt ver Dompfaff und selbst die Dom-
psäfsin leicht Lieder nachpseifen. lim sich nicht strafbar zu
machen, sehe jedermann davon ab. sich einen solchen gefiederten
Sänger einzusangen : der Dompfaff steht unter Naturschutz

Verheiratete Bäume . Die Llanos Estacados von Venezuela
sind vereinzelt,von einer merkwürdigen Banmart bewachsen.So findet man an verschiedenen Stellen ganze Banitigruppen,
die sich regelrecht umschlingen. Diese Ar » der Umarmung , die
verbliissenderweise der Umschlingung liebender Paare gleicht,
ist von einem derartigen Ausdruck, daß die Bäume nur als
„Verheiratete Bäume " bezeichnet werden. Es bandelt sich hier
nicht um Schling- oder Schmarotzerpflanzen, sondern um eine
merkwürdige Gattung von Bäumen , die auf der Erde völlig
einmalig ist. Beim Dämmerschein der einbrcchenden Tropen-
nach« ist man wie verzaubert : Man glaubt . Kruppen von
Menschen, die aus einer Phantasiewelt zu stammen scheinen,
vor sich zu haben, die sich innig umschlingen.

HukerkrsftLekLuny von »4vko ^ nölr «kein «n.
Auf Grund von H 8 der Anordnung 5 zur Ergänzung

und Durchführung der Anordnung II 43 der Reichsstelle für
Mineralöl vom 7. Dezember 1943 (Reichsanzeiger Nr . 28S
vom 9. Dezember 1943) werden hiermit in Abänderung meiner
Bekanntmachung vom 6. Januar 1945 (veröffentlicht in dieser
Zeitung am 9. Januar 1945) für das Gebiet des Landeswirt¬
schaftsamtes Stuttgart  alle Motorenölscheine mit Aus¬nahme
g) der Motorenölscheine der Sonderserie 8 , /d) der Motorenölscheine der Sonderserie L,
c) der Motorenölscheine mit einem Gültigkeitsaufdruck, dernach dem 1. Febrliar 1945 beginnt,
mit"Wirkung vom 16. Februar 1945 außer Kraft gesetzt.

Nach Ablauf des 15. Februar 1945 darf somit den Ver¬
brauchern Motorenöl nur noch gegen die zu g—c genanntenMotorenölscheineverabfolgt werden.

Calw, den 27. Januar 1945.
Der Landrat

— Wirtschaftsamt —.
Stadt NenenkLrg.

vr « Lurgsdv «Isr
ftir die 72. Zuteilung-Periode findet am Donnerst « » , 1. Februar
1S4S nachmittag, tm Rathaussaal statt u. zwar an die Buchstaben:

ä - N von 14- 15 vbr.
1- tz von '.5- 16 Ulir,
6 - 2 von IK- I7 vtir.

Neuenbürg , den 31. Jan . 1945. Der « SrserMeifter.

, dleuenbilrx , katmkolstr . 60, kerlin , de» 31. fsnuar 1945
Unsere liebe Lcbwerter uncl Ts nie

k̂ rsu »Zoksnns geb . öoseksr
irt »m 27. ssnuar nach schwerer lirankkeit verackieden.

Im dknmen cler siamilie: Die Lckwestern : kmllie polh-
mann . kmm ? pitsck , Lls « Keuler , Nelene 8cbmldt.

VI« keisetrunx bst in s»er Stille rtattxelunden.

kerrenald , cien SO. januar 1945

klein lieber älsnn , mein guter Vster, Schwiegervater,rüder, Schwager und Onkel
Sstrisbstükrsr I-tiStsn

wu,de beute aus einem »rbeitskreudigen beben Im /liier von59 jalnen nbberulen . bin piötrlick süliretende , »cbweie , bei¬den bst iiin uns nsck siebenwäckigem Krankewaer entr .ssen.
ln tieker Trauer : kmma Höker, ged. Karrer . 8obn
Ulbert mit brau und alle Hngebürigen der KamillenKoker-Karrer.

^?s : ! :u„g Lamrtag cien 3. kedruar, nachmittag» 4.30 kkr.» -ulgarten-Kalles aus.

Die Deutsche Reichsbahn im Kampf gegen Naturgewalten
Im winterlichen Frachtverkehr vollbringt die Deutsche

Reichsbahn gegenwärtig wieder ungeheure Leistungen , diefür Front und Heimat von entscheidender Bedeutung sind.Der Güterverkehr der Reichsbahn hatte schon in Friedens»zeiten nach der Betriebsleistung etwa den vierfachen Um¬
fang des Personenverkehrs . Berücksichtigt man aber die
durchschnittliche Bersandwclte der Frachtstücke, so übertraf
er die Zahlen der Personenbeförderung gar um das Zwan¬
zigfache. Der Güterverkehr ist also durchaus nicht, wie
vielfach angenommen wird , ein „Stiefkind " der Reichsbahn,
das neben dem Personenverkehr nur eine untergeordneteRolle spielt . Jetzt im Kriege aber ist der Frachtentrans-
wrt auf dem Schinonwege von größter Lobmswichtigkeit.Er ist nicht nur vom anglo -amerikanifchen Luftterror be¬
droht , sondern Hot auch zahllose Schwierigkeiten zu über¬winden, , die alljährlich durch die Naturgewalten des Min¬
ers heraufüeschworeu werden . DiesA: behindert nicht nur

den Güterverkehr auf dem Schienenwege , sondern blockiertbei strengem Frost mit seirwn EiSmasfcu auch die Wasser¬
straßen , auf denen im Frühjahr , Sommer und Herbst mit
Schiffen oder Lastkähnen gewaltige Warentransporte dnrch-geführt werden können.

Die ganze Last des Güterverkehrs ist also in den Win-
rermonaten der Reichsbahn ansgebnrdet , wenn man von
den an sich nicht sehr bedeutenden Transportmöalichkeitenauf den Reichsantobahnon und Landstraße absieht. Es
herrscht infolgedessen auf den drei bis fünf Kilometer lan¬
gen und 40 bis 50 Geleise umfassenden Güterbahnhüfen ein
fieberhafter Rangierbetrieb . Da müssen eingefrorene Sig¬
nalanlagen anfgetant , v-roiste Wagenkiwpelungen wieder
betriebsfähig gemacht und ' Weichenanlagen von Schneever¬wehungen befreit werden . Man hat zwar ln den letzten
Jahren umfangreiche Versuche mit elektrisch heizbaren Wei-
chenanlagcn , drkrch deren Glühkörper Eis und Schnee ab-
geschmolzcn werden , unternommen . Doch sind diese nochlängst nicht allgemein eingeführt . Ranqiervorgänge . die
normalerweise in wenigen Minuten beendet sind, nehmen
infolge dieser SchwiLrigkmtsn oft »ine Stunde und mehrin Anspruch. Erleidet aber ein Güter,zug schon an einer
einzigen Station einen dsrartiaen Zeitverlust , so vergehenmitunter viele Tage , bis er an feinem Bestimmungsort ein-
trifft . ,

Jeder Reisende hat sich wohl schon über die „Gekeim-
fvrache" des Eisenbahnverkehrs seine Gedanken ccknracht.

Güter - und Personenwagen tragen bekanntlich <-lne lüeive
rätselhafter Bezeichnungen . Kennbuchstaben r ' Zahlen,ans denen der Laie nicht klug wird Die Aufschrift „Han-noner 6112" bedeutet z. V . einen Güterwagen , der im Dj.
rektionSbezipk -Hannover d- r Deutschen Reichsbahn b-chc!.
matet ist. Der Buchstabe „O" aber kennzeichnet z. N . einm -
offenen . ,G " einen gedeckten Güterwagen und „S " ein n
LanghoIspezialwagen ^ Insgesamt unterhält die Reichs¬
bahn sieben bis acht verschiedene Tnpen von (Mierm -iacn,darunter Tankwagen , Brückenträger . Kühlwagen , Selbst-e-itladewamn und Vwbu 'g»?». ^ te werden oft zu Spezial»
engen .züsan' - ' maesisllt , die Kohle. Erze und andere wich¬tige Güter befördern.

Fast astl feder Station siebt man Güterwagen , die, wienon Geisterhand bewegt , scheinbar nanz von selbst über dieSchienen d-abinrollen . In Wirklichkeit werden die Wag¬
gons lediglich von Ranqicrlokomo ' -' oen auf eine Erhöhungim Gleisbett , d°n sogenannten Nblansbera , hinanfaescho»bon. von wo ans sic von selbst in öle N 'chturmsgleise ab»
rollen . Znin Abbremsen dienen kneriwi Hemnischnbe od»r
Gleisbremsen . Ans den Richinngsgi -isen werden die Gü¬
terwagen dann in die OrdnuvaSaleise weiteraeleit "t, von
denen ans di» eigentlichen Fracht,aitae znsgwmengestellt wer¬den. Man pflegt hierbei die einzelnen Wagaons in d"r»jenigen Reihenfolge hintereinander anzukoppeln , in der sie
ans den " ersthicömen Stationen wi -der abgchängt werden
sollen. Stellwerke , alle möaistchen Signale nnd Weicken-
anlagen sind die technischen Voraussetzungen für den kom¬plizierten Rangisrbetrwb . Da »,, kommen dann noch la «g»
gestreckte Laderampen , Lagcrha ^ en und Zufahrtsstraßen kürdie Güterabfertigung . In engster ? usamweng - be1t wtt der
Reichsbahn wirkt dgS Spedittonsgcwerbe . dgS für den rci-buu ^sGsen An- und Abtransport der Waren verantwort¬lich L

Der Güterverkehr ist also, wie man sieht, durchaus keine
einfache Angelegenheit . Er erfordert besonders in Aus-
nahmemtten , wie wir sie gegenwärtig durchleben, Arbeit,
Fachwissen und Verantwortnngsbewußtsein In hohem Maß . ^
Darum sollte wan auch nicht gleich grundlos „meckern"wenn einmal die erwartete , lanaers "bnte Karwffel - oder
Kohlenfnhre ansblcibt . Frost und Scbnee sind eben Na-
tprgewalten , denen gegenüber seihst die hervorragendsteOrganisation mitunter machtlos ist.

Kleine Kulturgrschichte um das „Niesen"
Schon der ältere Plintus wirft in seiner unterhaltsamen

„Naturgeschichte" die Frage aus. warnm man sich beim Niesen
Gtück wünsche Er berichtet, daß besonders der schwermütigeKaiser Tiberius größien Werl daraus legte, daß immer ei»
Häsling ihm „Slave !" zuries, »venu er niesen mußte Und
Aristoteles hat vergeblich in seinen „Problemen " nach den:
Grund dieses merkwürdigen Brauches gesuch! Die Grieche»
VieUen das Niesen kür ein besonderes Geschenk der Götter , zudem man den Niesenden beglückwünschen konnte Vermutlich
ließen sie sich mil Vorliebe von ihren Göttern anniesen, nenn
man konnte einer schönen Frau kaum eine größere Anerken¬nung spenden, als wenn - man ihr sagie: „Die " i»l,2sgötter
haben bei Ihrer Geburt geniest " So berichtet wenigstens Theo-krit. der sich viel mit der griechischen Volkskunde beschäftigt hat.

Eine Sache beniesen, heißt ihre Wahrheit bekräftigen. Daswussten bereits die allen Griechen Als Penelope , die Irene
Gattin des Ddnsseus von den Freiern hart bedrängt , wurde,ba: sie vke Götter , daß ihr Gatte bald znrückkehren möchte.In diesem Augenblick nieste ihr Sohn Telemachos. daß derganze Raum erbebte Nnd nun zweifelte Penelope nicht mehr
daran , daß ihre Bitte ersülli werde Wie Homer berichtet, hatihr das weitere Geschehen rech! gegeben.

Als L'enophon einmal beim Rückzug der Zehntausend ansPersien eine Rede an das Heer gehalten hatte , worin er ihnen
das Verzweifelte ihrer Lage schilderte, ihnen aber auch die
einzig mögliche Rettung zeigte, mußte in diesem Augenblick

ein Soidat ineien Vinn war das Heer davon Überzeug,, vast
sie keinen besseren Feldherrn finden könnten als Xenophon.

Daß man dem Niesen allgemein prophetische Beceulungi
beimaß und desbalb mit einem Glnckwnnich die Zukunft ,»m
Guten zu lenken suchte, ist ein alter Volksglaube . „Ich werdebeule etwas Neues ersabren " lagen wir , wenn wir nüchternbeim Anfstehen niesen Abergläubisch ist die Welt geblieben
von Homer bis ans innere Tage Niest man z. B am Montag,io bedeutet das Glück sür die ganze Woche. Wenn bei einer
Hochzeit lemond laut niest, so gibt es eine glückliche Ehe . InTirol nnd Bauern heißt es wenn ein Kranker niese, werde er
iedenfalls gesund Alio lagen wir in Inknnfk , wenn sich je-mand durchaus die Seele ans dem Labe nie' en will , ruhig
weiter .Zur Gesundheit !" oder „Prosit !" , erstens macht es
einen guten Eindruck nnd zweitens wissen wir nun . daß eSder Wahrheit entspricht.

Napoleon nnd der General . Der österreichische Feldmar-
sckiallcntnant Viicasiovitsch wurde in . der große» Schlacht von
Aspern tödlich verwundet und von den Franzosen gesang.n.Aber er lebte noch, als Napoleon , nachdem er de» Rückzug be¬
fohlen hatte, in tiefer Niedergeschlagenheit zurück über die
Donau ging . Am Ende der Kriegsbriicke sali Napoleon densterbenden General ans einer Bahre liegen. Er trat an ilm
heran und fragte : „Wie fühlen Sie sich, General ?" Da sab
Vneaslovisich dem Franzosenkaiser in die Augen und ant¬wortete : ..Vortrefflich. Sir . weil ick Sie zittern sehe!"

List verdunkeln — üsnn luckt Lnäretrenl

kür Zung «n , SIsusndürg.
vsutLck « Voikrrekuls kksusndUrg.

Auf Grund eines Erlasses des Herrn Landratr bleiben die Schu¬len vorerst geschlossen.
Die Schulleiter : Harer. Häußle r.

88.-kksvkN8<:!is !t irvuendSrn - zugviiägrripvs . klmMiMv.
Donne rstug 20.3V Uhr Singe « im NS V.-Herrn.

ktLVAP . Vrtrgruppv Wil «kd » «k.
V0I . XL0k > kkiri

Annahme Donnersrag den t. FeSr. nnd Freitag den2. Febr. 1947» von 14—17 Uhr. Annahmestelle Hotel Klumpp,Adolf-Hitlerplatz, gegenüber den Badquellen.

n fsmilikn -Hnrsigen ^

hre VermairiunA ßeben be¬
kannt : bi esse, l .tn.
in einem kallscbirmjäAer-
Ke t̂. unci karbara liesse,
xeb. Kern. Î eüenbürA,
6en 28. sanuar 1945. blaus
Or. Kern.

Wilckdaci, den 30. jsnuar 1945
vonNeagung

bür die vielen Keweise kerrl.
Teilnahme, die rvir srstäülieb
de» Heldentodes unseres »ied.
unversteLI. Sohnes, kcuders u.
Kellen lleü . VUM Vtsnsta»
von allen Leiten erlatuen durf¬
ten, ragen wir Herr!. Dank.

Kamille Karl IVendel
nebst Unverwandten.

Versckieckknss

Haushalt lehrlina od. Pflicht-
jahrmädchen aus l . April gesucht
Forstmeister Hang, Neuenbürg,
Schloß.

Pflichtjahr-Madchen auf i.
März oder April gesucht zur Be¬
treuung eines I st. jähr. Kinde»
und Mithilfe für leichte Arbeiten
in der Landwirtschaft. Angebote
Nr . 300 an die Enztäler-De-
schästsstelle.

Wer gibt franz. Unterricht?
Angebote unter Nr . 31 post¬
lagernd Herrenalb.

Mengen—Bad Wildbad.
Die von der Wehrmacht ent¬
lassene junge Dame, der ich zum
Schutze gegcn die Kälte am 28.
Dez. 1944 in Ulm auf dem
Bahnhof meinen Regenmantel
geliehen habe, wird gebeten, den
Mantel an folgende Anschrist
zu senden: Alfred Hucht,
(22) Duisburg,  Mainstr . 20.

Kinderniagen , Zwillingswagen
sür sofort zu kau'en gesucht.
Zu ersraqen in der Enztäler-Ge-
schäftsstelle.

Biete: einen Zellstoff-Herrenmantel
einen Regen-Herrenmantel, beide
für Körpergröße 170- 175 cm,
im Tausch gegen Herrenhemden,
Kragenweite 4>. Angebote unter
Nr . 3l4 an die Cnztäler-Ge<
schäfts eile.

Ta« choejuch. Biete ein Paar
noch sehr gut erhaltene braune
Stiesel, Größe 37. Suche gleich¬
wertige Schuhe, wenn möglich
Sportschuhe, Gr . 39 sür Damen.
Angebote unter Nr . 315 an die
Enztälergeschäjtsstelle.

Erstklassiger Zngoche, 18
Ztr. schwer, zu verkaufen. Zu
erfragen in der Enziäler-Ge-
schäslsstelle.

MN « ^ nreigentexte recht deut¬
lich schreiben ! 8ie ersparen »ick
VerdruS und un» Kllclstrstzenl

H tZsscsiZtls -Hrtrkiysn ^
„Vsuen ' pkissl -LlH dsdsn-

denn wir können z. 3t
krieqsbedingt keine Reparaturen
aussührcn. — Mit diesem Be¬
scheid müssen wir tävlich viele
Nkpnrawrnusträfle wieder zu-
riickscnden. Deshalb behutsam
umgehen mit Vauen -? 1eiken,
kürnderg.

La Ist »« nv ru » n,pk « dl « n
gerade heute bei der ange --
stammten und bewährten
Marke zu bleiben . Auch
wenn „Camelia " durch Vcr-
teilungsschwierigkeiten ein¬
mal da und dort nicht zu
haben ist, sorgt eine gleich-
bleibend ausreichende Fab-
rikatiost immer wieder für
entsprechenden Ausgleich.
„Camelia " ,zu Hamstern ist
unwürdig und unnötig . Es
gefährdet nur die Versor¬
gung.

Vkann « » Skstnvl « sastaa
«nuL , so Hilst Rasilind beim
Rasieren. Rasilind schont Haut
und Klinge, rasiert weich und
glatt und ist äußerst sparsam.

0o »anl Vavsnl Für die
kriegswichtige Lieferung

von Hautcreme und Rasier¬
creme — wie auch zur Be¬
lieferung Ihres Händlers —
braucht Marhlan dringend
leere Dosen zum Nachfüllen.
Bitte geben Sie unsere noch
in Ihrem Besitz befindlichen
Dosen umgehend an den
Hindler zurück; Sie Helsen
dadurch wichtige Rohstoffe
ersparen . Marhlan -Vertriev
Wilhelm Dette.  Berlin
8W 61.

öffnen sich schwerer. Deshalb
bringt man dieselben einige Stun¬
den vorher in Zimmerwürme.
Gerrlx-Rstlengläser öffnet man

-seicht mit dem Gerrlx-Rillenglas-
ösfner. Gerrtr -Gtäser immer
zuverlässig.

MM

im^ rbeitseinsaN
nütrsn olts kouslavsnsrlcilirvngi
noch clse/Icbsit nehmen sie VÎ 4
von Sunlicht rum ksinigsn der
«si rlorli vsrrckmutrtsn , öl- und
eukverrchmisrtsn könde.

vsr ^ fbo»trkamsfoct, «lsr kfükvr
on soinsf Ltsiis soü , «z» Lokao»
vs >voikcien. Vsf oUs ttorr ir»
, »o!r «larovf , ikn rv v r̂skrsn,
vn6 «5 ifsü » rick» ovck, «loft er

kok. kör
üo » »«cknircks Islcknvn
ris sinrt gsrckoffsn . e!atür
v,sr ^sn »>s ovck ksuts nock
Vvsfögunggvrtslltr

» > uch obn » die veltbskannls»I re-tsiĉ-üns pollwrvon >
I ollbsvohrtse ELI« I

»1« >7« N - Ä» NN VSkSSNl
Wenn Sie aber jetzt eine kriegs-

- wichtige Reise durchznsührcn ha¬
ben, dann nehmen Sie zur Ver¬
meidung von Uebelkeit in iibe -
süllten Zügen Itz Stunde vor
Fahrtheginn zwei Tabl -stcu
Peremesin . In 2lpothc!" n cc-
hältlich.
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